Abend⸗Ausgabe. 


Dentſcher Reichstag. 
23. Sitzung vom 12. Januar. 
Das Haus iſt faſt vollzählig beſetzt, ſämmt⸗ 
liche Tribünen gefüllt. a 

Am Tiſche des Bundesrathes: Staatsſokre 
kart von Bötticher dc. de. 

Präsident v. Leveß o w eröffnet dir Sitzung 
uam 11 Hr 30 Minuten. 

Eingetreten find in das Haus die Abgeorp⸗ 
neten von und zu Bienden, Dr. v. Papius und 
Grütering. 

Das Haus genehmigt zunächſt ohne Debatte 
in dritter Berathung den Beſchluß des Bundes 
raihes, durch welchen Kalifabriken und Anſtalten 
zum Imprägnleren von Holz mit erhitztem Thteröl 
in das Verztichnſß Derfenigen gewerblichen Anlagen 
aufgenommen werben, welche einer beſonveren Ge⸗ 
nehmigung bedürfen. 

N Darauf wird in der geſtern abgebrochenen 
tiſten Berathung des Antrages Windthorſt fort 
gefahren. d 

Abg. Dr. Hänel: Es ſei immer mißlich, 
weun jemand gegen feine Partei plaidlren müſſe; 
die Spaltung innerhalb der Fortſchrittspartel jet 
aber keineswegs fo bedentend, daß, wie die „Pro⸗ 
vinzlal⸗Korieſpondenz“ ſchreibe, von ihr eine Auf⸗ 
löſung der großen beralen Partei ausgeben könnte 
Eben ſo gut könnte man nach den Erklärungen der 
Abgg. Kardorff und v. Kleiſt⸗Ritzoy eine folge 
Auflöſung der konſervatlven Partel verkündigen. 
Gegen des Abg. Payer müſſe er Tonfativen, daß 
dae Geſetz damals durchous nicht etwa in kultir⸗ 
kämpferiſcher Aufwallung erlaſſen ſei, ſondern daß 
dle Fortſchritts partei damals mit jehE nüchterne 
Erwägung herangetreſen ſel. Der zweite Thell der 
Kede des Abg. Paper jet ſpekulativ geweſen, in 
der Abſicht, zu ſeiner Parti fo viel wie möglich 
vom Zenn um herüberzuziehen; die Spekulation ſei 
aber falſch, denn wer wie die Volkspartei Fi: 
Trennung der Schule von der Kirche ſei, habe 
nichts vom Zentrum zu hoffen. (Sehr richtig.) 
Nicht ſolche parteipoliitigen Gründe, wie den 
Abgeordneten Paper, leiteten die Forlſchrittspartel, 
ſondern rein ſachtiche, wenn der eine Theil für den 
anderen gegen den Autrag Wisdthorſt ſtimmen 
werde. Er halte dafür, daß dieſes Geſetz in ſo 
untrennbarem Zuſammenhanuge mit der preußiſch en 
Maigeſetzgebung ſteze, daß man es nicht gut auf⸗ 
heben könne, ehe in Preußen die Reylſton der Mai 
geſetzt herbeigeführt jet. Auch er ſel für jene Ne- 
sillon, wolle fie aber am richligſten, am priußiplellen 
Punkte elngeſetzt wiſſen. Außerdem ſei ihm die 
Abſicht dis Antrages nicht klar, da er ſehe, wie 
die verſchtedenſten Standpunkte ſich mit vem An⸗ 
trage verbanden, und da könne er nicht willen, für 
welche weitere Politik er ſich etwa mit dieſem erſten 
Schritte engage. Die geſtiige Erklärung des 
Staatsſekretärs, der Bundesrath „könne“ ſich nicht 
erklären, ehe das Haus feinen Beſchluß gefaßt, jei 
gänzlich falſch, denn der Bundesrath ſei mehr als 
ein legislattver Körper, er ſei ein Stück Reichsre 
gierung, und wenn etwa der Bundısrath ſich nicht 
erklären wolle zur Gade, weshalb es dann dir 
Relchskanzler nicht thue, ver ſel doch fonft nicht 
jo zurückhaltend geweſen; wo denn die preußiſche 

Regierung jet, auf deren Jultlative doch damals 
das Geſeß erlaſſen ſei? Das Schweigen fei ſehr 
beredt und könne gufgeſaßt werden als Beweis, 
daß die Annahme des Antrages nicht unangenehm 
jein wärde. Das Zentrum ſuche jeine Poſttion 
durch dieſen Antrag zu ſtärkta und gerade die 
Stärkung dieſer Poſttion ei der wirklichen Herbei⸗ 
ſührung des Friedens gefährlich. Merkwürdig jet 
es doch, daß heute Niemand Kulturkämpfer ſein 
wolle, Niemand wolle dabel geweſen ſein, Jeder 
ſuche ſich weit vom Schuſſe zu ſtellen. Sage man 
tun Jemand, aber damals haſt Du doch dafür ge⸗ 
Rimmt, dann ſagt er: ja, das iſt wahr, aber tm 
Stillen habe ich doch immer nein gejagt! (Heiter 
keit) Ich weiß nicht, wie hoch Sie mich als 
Kulturkämpfer ſchäßen. (Rufe im Zentrum: Sehr 
hoch!) Ich will mich den Konſequ. zen meiner 
damaligen Abſtimmungen nicht entziehen, ſondern 
nehme noch heute bie Verantwortung dafür auf 


mich; das unterſcheidet mich von meinen Freunden. 


Ich will vie Reviſton der Malgeſetze, verlange aber 


uin ſehen, wohin dieſelde zielt, und nicht den erſten 


Schritt thun, ohne zu wiſſen, wohin er mich führt. 
Deshalb ſtimme ich gegen den Antrag. 

0 Abg. Liebknecht: Dleſelben Gründe, 
welche für Abſchaffung des Geſezes vom 4. Mai 
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1874 ſprächen, ſprächen auch für die Auſhebung 
ſämmtlicher anderen Ausnahmegeſeße; deshalt 
habe feine Partet beabſichtigt, ein Amende ment 
einzubringen, welches den Antrag auf birſe alle 
ausdehnt; leider ſetien fie aber an ber Heſchäfts⸗ 
ordnung geſcheitert. N 

Ag Freiherr v. Hammerſtein: Der 
Grund, der wich zwingt, das Wort zu ergreifen, 
iſt der, daß ich den abwelchenden Standpunkt my, 


Standpunkte des Abg v. Kleiſt Retzow elnneh⸗ 
men. Auch ich muß koyſtaltren, daß Niemand 
heute den Kulturkampf gemacht haben wib, geſtern 
Abg. Virchow nicht, heute Abg. Hänel nicht Ja, 
das iſt richtig, gemacht haben ſte ihn nicht, ben 
Kulturkampf, wohl aber vergiftet. (Sehr rich⸗ 
tig!) Ihre Schuld if, daß der von der Regie⸗ 
zung bona fides unternommene Kampf ſich geſtal⸗ 
tete zu elgem Kampfe gegen alles Cyriſtliche, 
was in der Kirche enthalten I. Henke will nun 
Niemand mehr den Grundſaß aufrecht erhalten, 
der fo recht eigentlich das Stigma dee Kultur⸗ 
kämpfer war: „erft vollſtänvige Unterwerfung un⸗ 
ter die Geſetze. Ich habe dieſen Grundſatz nis 
gehabt, es ſcheint mir aber, als wenn Sie zu 
weitgehend im Gedanken der Parität, zu wenig 
auf die Indloldnalltät der Kirchen Rückſicht neh⸗ 
men. Abg. Virchow ſchien geſtern ebenſo zu 
denken, er ſetzte aber hinzu: aber die Kirchen 
müſſen ihre Dogmen nach der Geſetzgebung mo⸗ 
deln Wer folgen Anſpruch ſtellt, wird frellich 
nicht zum Frieden mit irgend einer Kirche kommen 
können. Was der Abg. Häuel über eine Spal⸗ 
tung ber konſervativen Partei geſagt, iſt nicht 
richtig. Wir find All: einig über die Beurthel⸗ 


lung dieſes Geſetzes; nur halten die Einen die 


Aufhebung für opportun, die Anderen nicht Eıfl 
durch die Zuſtimmung des Reichstages zum An⸗ 
trage Windthorſt wird dieſes Geſetz ein werth⸗ 
volles Kompenſatlonsobjekt in der Hand der Re⸗ 
gierung für die Verhandlung mit Rom. Die 
Regierung hat es dann frei in der Hand, zu ent⸗ 
ſcheiden, obeſte das Geſetz noch weiter braucht 
oder nicht. Ein Ausnahmegeſeß hebt man doch 
auf, wenn man es nicht mehr gebraucht. In dem 
Charakter eines Augnahmegeſetzes iſt die Hinden⸗ 
tung auf eine Aufhebung bereits gegeben, ich kann 
daher nur wünſchen, daß die Annahme des An⸗ 
trages mit möglichſt großer Stimmenmehrheit er⸗ 
folgt, und daß dann die königlich preußtſche Staat 
regierung beim Bundterathe Anträge ſtellen wird, 
die die Zuſtimmung des Bundesralhs zu ber Auf⸗ 
hebung herbeizuführen geeignet find. (Lebhafter 
Beifall) 

Abg. Richter (Hagen): Herr v. Bötticher 
hat geſtern denſelben Standpunkt eingenommen, 
welchen die Herren oder Damen auf den Tribünen 
einnehmen, die ſich auch hier belehren laſſen 
wollen Wenn der Herr Reichskanzler nur als 
Sprachrohr des Bundesraths vor uns erſcheinen 
will, ſo haben wir nichts dagegen, dann muß vie⸗ 
fer Standpunkt aber jeberzeit gewahrt werden. 
Nach den bisherigen Erfahrungen wird der Bun⸗ 
vesrath nur allzu häufig als Koullſſe diplomaliſch 
verwerthet. Er iſt bisher kein Hinderniß für ein⸗ 
ſeltige Projekte des Reichskanzlers geweſen. Die- 
ſes Geſetz iſt kein ſelbſiſtändiges, es iſt unt ein 
formales Geſetz, es iſt nichts weiter als eine bit- 
tere Rothwendigkeit in einem beſtimmten Syſtem. 
Wer für dieſes Geſeß ſchwärmt, der qualiſizirt 
fig für den Polizeidienſt. Das Geſetz iſt nichis 
weiter als eine Vollmacht an die Reglerung. 
Sollen wir der Reglerung dieſe Vollmacht laſſen, 
wenn ſie ſelbſt uns zweifelhaft darüber läßt, ob 
fe dieſer Vollmacht überhaupt noch Werth beilegt? 
Man drängt doch der Regierung ſolche Vollmach⸗ 
ten nicht auf, namentlich wenn es ſich um ganz 
ungewöhnliche Rechtsmittel handelt. Ich bin nicht 
der Meinung, daß man dem Reichskanzler mit der 
Annahme des Antrages Windthorſt einen Gefallen 
erweiſt; Alles, was darüber verlautet, ſpricht für 
das Gegenthell, das ſehen wir auch an den Kon⸗ 
ſervativen, die in dem Maße, als fie dem Reichs ⸗ 
kanzler perſönlich näher ſtehen, gegen den Antrag 
zu ſtimmen entſchloſſen And. Warum ſchwelgen 
denn die preußiſchen Minlſter in dieſem Hause? 
Was willen denn die Parteien in dieſem Haufe 
von den Verhandlungen mit Rom? Die Herren 
ſchweigen ſich aus, und wir ſollen nun thun, als 
wenn wir die Funktionen dieſer Herren überneh⸗ 
men. Wäre es nicht die Aufgabe eines preußi⸗ 
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den 13. 


Januar 1882. 
ſchen Mintflers, wenlgſtens in ſeiner Eigenſchaft 
als Abgeordneter den Standpunkt der Reglerung 
klarzuſtellen? Im Uehrlgen hat die Beniflon der 
Matgeſeggebung berells begonnen, von einem trßen 
Schriit kann nicht mehr die Ride fein. Wir netz⸗ 
men den Antrag nicht aus Liebe zu Herrn Win ot 
horſt au, ſondenn aus rein fachlichen Gründen. 
Ich bedauere den Standpunkt der Natlonalliberalen, 
oder ſpeztell den des Herrn Hobrecht; es iſt das 
ein ganz falſcher Standpunkt. Allerdings wollen 
wir auch auf die Gefühle der katholiſchen Bevöl⸗ 
kung Deutſchlands Rückſicht nehmen, aber zu 
verhandeln haben wir nur mit legitimen Vertre⸗ 
tern des katboliſchen Volfes, nicht mit Rom. Was 
den ſog, Kulturkampf vergiftet bat, IE die Me⸗ 
thode, die liegt in der fehlerhaften Politik dis 
Kanzlers. Für den Kanzler if der Kulkurkampf 
uſchis weiter als tine Machtfrage, wührend er 
für uns in Wahrheit eine Kulturfrage if. Redner 
ührt dieſen Gedanken des Weiteren aug. Er ſucht 
gachzuweiſen, daß es ſich in der ganzen Polini 


des Reichskanzlers nach innen nut um Machlfragen 


Handle. 


Staatsſekzetär v. Böttichen: Das Haus 
wild nicht erwarten, daß ich auf die pielfachen 
Angriffe des Vorredners antworle. Er hat ein 
Bouquet von Gegenſtänden zur Speache gebracht, 
die ſchwerlich etwas mit den vorliegenden Gegen⸗ 
ſtande gemein haben: Sozlaliſtengeſez, Unfallver- 
sicherung, Kulturkampf, Königorecht, Beamtendlszt⸗ 
plin und, weiß Gott, was noch Alles, iſt von 
ihm zur Stelle geſchafft worden. Es iſt unmög⸗ 
lich, auf Alles das zu antworten. Sein Ge⸗ 
Atralthema iſt das alte von ihm oft erwähnte: 
„Der Kanzler iſt vom Uebel, er muß fort don 
jenem Platze“ Füe den Beweis ſeines Saßes 
habe ig nichts Neues vernommen. Ich glaube, 
mich darauf beſchränken zu können, vem gegen⸗ 
über zu erklären, daß, To lange er gicht neue 
Gründe vorbringt, ich ihm darauf nicht antworten 
werde. Ich würbt deshalb nicht nöthig haden, 
auf feine Ausführungen zurückzukommen, wenn er 
nicht auch den Bundetzrath zum Gegen ſtand ſeiner 
Betrachtungen gewacht häte. Nichter dat die 


ſtaatsiechtliche Auffaſſung, daß der Bandesrath über 


jeden Antrag ſich vorher ſchlüſſtg zu machen habe. 
Die Initiative zur Geſetzgebang liegt beim Bun⸗ 
degrath und beim Rtichstage. In dem vorliegen 
den Falle wird fie vom Reichstag ergelffen. Wenn 
der Abg. Richter behauptet hat, daß der Reichs 
karzler den Banptorath als Kouliſſe benützt, fo 
iſt er auch dafür den Bewels ſchuldig geblieben. 
Wenn er ferner auf die Michi: Botſchaft erem 
plſiztrt, To erinnere ich daran, daß der Kaiſer 
nur von ſeinem verfgſſungsmäßigen Rechte Gebrauch 
gemacht, wenn er in der Volſchaft Vorlagen in 
Aus ſicht ſtellt, die noch nicht die Zustimmung des 
Bundesraths gefunden haben. Wenn es Herr 
Richter für einen guten parlamentariſchen Ge⸗ 
ſchmack hält, die anderen Vertrttungskörper herab⸗ 
zuſeßen, jo überlaſſe ich ihm das. Ich kann ihm 
aber ſagen, daß weder der Herr Reichskanzler eine 
Kouliſſe braucht, noch das Gremium der ſonveränen 
Fürſten Dentſchlands es nöthig bat, ſich als Kon ⸗ 
liſſe bennßen zu laſſen. 

Abg. Marcard begründete feine und feiner 
Geſtsnungsgenoſſen Stellung zum vorliegenden An⸗ 
trage, erklärte für alle Paragraphen diſſelben ſtim⸗ 
men zu wollen und pries in begeiſterten Worten 
am Schluß ſeiner Rede das Kreuz. 

Nachdem noch die Abgg. Schröder (Wit⸗ 
tenberg) und von Langwerth Simmern, 
erſterer gegen, letzteter für die Annahme des An⸗ 
trages geſprochen, wird die erſte Beraihung ge- 
ſchloſſen. 
kungen 

Sodann erhält als Antragſteller der Abg. 
Dr. Windthorſt das Schlußwort. Derſelbe 
geht die Argumente, welche die Redner gegen den 
Antrag vorgebracht, der Reihe nach durch, dleſelben 
zu widerlegen verſuchend. Unter anderem ſagt er, 
es ſei auf die Geſandtſchaft in Rom hingeriejen, 
von der man noch nichts wiſſe; er hoffe nicht viel 
davon, ſehr werde es ihn freuen, wenn es eine 
Friedens gefandtſchaft ſein werde; Graf Arulm jet 
auch Geſandter in Rom geweſen. Der neue Ge⸗ 
ſandte würde ſich in Rom ſehr angenehm intro⸗ 
duziren, wenn er die Annahme biejes Antrages als 
Introduktion mitbrächte. Nicht weiſe ſel es von 
der Regierung, daß fie nicht ſofort ſich hier für 
den Antrag erklärt habe, ſie ſei doch ſonſt bet viel 


Es folgt eine Reihe perſöullcher Bemer⸗ 
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weniger wichtigen Anläſſen recht redſelig. Ib 
ſchließe mit dem Danke an alle Pareien, daß He 
den ernfthaften Wunſch zu erkennen gegeben, daß 
fie den Frieden hiebtiführen wollen, und für bie 
Art, in der fle auf unſeren Antrag eingegangen 
find.” Ich bitte Sie nun, den Auteag anzunty⸗ 


men, daun werden Sie Vieles zum Heile des 


Vaterlandes beitragen. 

Das Haus tritt nunmehr in die Spezielles 
zathung und zwar über 9 1 des vorkſegenden An⸗ 
trages, welcher laulet: 14 

„Das Geſetz, betreffend die Vrehinder nag 
der unbefugten Ausübung von Kirchen am tern 
vom 4. Mat 1874, wird aufgehoben“ 

Hierzu liegen Anträge der Konſervaliven und 
der deutſchen Reichspartei auf motlvirte Tagesord⸗ 
nung vor. 


Abg. Rickert (Danzig) erklärt ich gegen 
den Antrag. Je weniger er perſönlich bes Kulknr⸗ 
kampf befördert habe, deſtomehr nehme er die volle 
Berantwortung für jene Geſeßgebnng auf ich. 


Nicht Bengigſen, nicht Falk, nicht feine ſpeziellen 


Fraktionsgenoſſen feten dle Träger des Kalme⸗ 


kampfes, ſondern der Herr Meichskanzler ſelbſt. 


Welche Beweggründe der Kanzler habe, in diefer 
wichtigen Frage zu ſchwelgen, ſel une sind bar. Herr 
v. Boetticher habe die Haltung des Bandes raths 


unrichtig dargeſtellt. Es ſel nicht zutreffend, daß 


der Bundesrath immer erſt den Keichstag gehört 
habe und dann erſt za Ent ſchlüſſen gekommen jei. 
Am 3. März 1874, bei der Organiſattonsfrage 


der Reichslande, am 3. April 1878, is der Di- 
teufrage, am 17. Mär 1880, in der Gewerhebꝛd⸗ 


nuagsfrage u. ſ. w. habe dir Reichskanzler ſofort, 
gleich nach den krſten Rednern eine Eskläraag ab⸗ 
gegeben und habe ſein „Nein“ dazwiſchen gewor⸗ 
fen. 
land in der Geſeßſammlung zaßlreiche Geſehr vor⸗ 
handen ſeien, die nicht angewendet werden und fs 
könne dieſes Geſetz auch noch einige Zeit beſtehen 
bleiben. Er wiſſe nicht, was mit der Aufhebung 
dieſes Geſetzes erreicht werden fülle und könne des⸗ 
Halb nicht des Führung des Zentrums folgen. 
Sodann ſei er außer Stande, wenige Tage vor 
Eröffnung des preshligen Landtages ſich ziger 


Führung anzuverkrauen, von der man nicht wiſſe, 


wohin je wolle. Weil dem ſo Sei, des hald ſei er 
und der überwiegende Theil ſeiner Parteigenoffen, 
troß aller Sympathie für den Antrag Wiapthorſt, 


dafür, denſelden durch motlvirte Tages ordaung ß 


beſeitigen. (Redner verlieh einen ſoſchen Anttag) 


Abg. Dr. v. Forcken beck: Ich bekenne 5 


offen, für das Geſez vom 4. Mal 1874 gefimet 


zu haben, und ich lehne die Verantwortung daſtie 
nicht ab. Ich bekenne ferner, daß ich tine Reviſſon 
der Maigeſetze für nolhwendig erachte, eine Revlſton 


unter Ausſchluß der diskretionsren Vollmachten 


Schon im Jahre 1877 babe ich tine derartige | 


Reviſton für nothwendig gehalten und habe dire 


ausgeſprochen. Das Bedürfniß IR dringender ge⸗ 


worden ſeit dem bekannten Juligeſez vom Jahre 


1880. Wenn ich dies heute wiederdole, fo D 
der Abg. Windthorſt zugeben, daß dies konform 


demjenigen iſt, was ich in Oels gesprochen babe. 
Den Jahalt der Reviſton kann ich heute nicht an⸗ 
geben, ich will auch nicht unbeſtimmte Hoffunagen 


erwecken, ich glaube, die Rıriflon wird von Fal 


zu Fall ſtatiſinden müſſen, wobti die unveräußer⸗ 
lichen Rechte des Staates gegenüber den Bede 
niſſen der Kirche zu wahren ſein werden. Ich 


halte ein Bedürfuiß für Aufrechthaltung des We⸗ 


ſetzs vom 4. Mai 1874 far nicht vorhanden, 
wäre ein ſolches Bedürfniß vorhanden, 


Weder aus dem Haufe, noch vom Dundes ratz 


iR für die Aufrechthaltung des Grſetzes etwas 3 


gejagt worden. Warum hat der preußiſche 
Kommiſſar des Bundesraths nicht die Notz 


wendigkeit der Aufrechthaltung vieſes Geſehegß 


betont? In der That iſt auch die Lage beute 


eine andere, als im Jahre 1874., Troßzdem halte 
ich es nicht für wohlgethan, das Geſeß ſchon heute 
aufzuheben. Die Lage dee kirchenpolitiſchen Ber⸗ 


handlungen iſt uns völlig unbekaunt, wir wiſſen 


nicht, was im preußliſchen Landtage verhandelt 
werden ſoll. In zweimal 24 Stunden wird der 


Landtag eröffnet, dann wird die Lage klar fein. 
Deshalb bitte ich Ste, den Antrag Windthorſt ab⸗ 


zulehnen, die Sache würde im Lande falſch ber. 


Indeſſen Sei zu berückſichtigen, daß in Eng⸗ 


dann 
würde ſich auch die Reglerung etwas regen. Das 
Geſetz iſt aus der damaligen Lage entilandem, 
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kenden werden, : wir wünben Hoffnun 
die der Reptſton ſchaven würden. 


Abg. Dr. Windthorſt wendet ſich gegen 


bie Ausführungen der Abgg. Bordenbed und Rickert. 
Reiner hofft, daß die Herren noch nachträglich zu 
anderen Schlußfolgerungen kommen werden. Er 
würde ſonſt von der Liberalität der Neulinge im 
Parlament eine üble Meinung bekommen. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Das Haus nimmt eine wiederholte nament⸗ 
liche Abſtisemung vor, zunächſt über die motivirte 
Tagesordnung des Abg. Kickert, die wir oben er- 
wähnt haben, daun über den Antrag Windthorſt 


felber. N ’ 

397 Mitglieder zählt das Haus, davon be⸗ 
tbelligten ſich 362 am der Abſtimmung über bie 
Reſolutlon Rickert, 355 an derjenigen über den 
Centrums antrag. Daß die erſtere abgelehnt, der 
letzterr angenommen wurde, fand nach Allem, was 
vorher verlautet hatte, feſt, dennoch überraſchte die 
ftarke Majorität für den Antrag. 

Wir geben nachſteh end die Ziffern. Für bie 
Kefslution Rickert ftimmten 126, gegen dieſelbe 
235 Abgeordnete, einer (der Abg. Thomſen) ent ⸗ 
hielt ſich der Abſtimmung. Für den Antrag Windt⸗ 
Gm ſtimmten 233, gegen denſelben 115 Mit- 
‚glieder, 7 enthielten ſich der Stimmabgabe. Die 
Mehrbeit beträgt alſo 56. 

Schluß 50 Uhr. 

Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 

Auf der Tagesoedaung ſteht die dritte Leſung 
dis Etats, die Petitionen gegen bie europälſche 
Kehlauskonvention und der Konſularvertrag mit 
Griechenland. 


Dentſchlaud. 
Berlin, 12. Jaunar. Das Wiener „Frem⸗ 
den-Blatt“ urtheilt über den kalſerlichen Erlaß 
wie folgt: 
Wir ſtehen den Vorgängen in Preußen und 
Deutſchland mit vollſter Objektivität gegenüber. 
Wir theilen wicht die Auſchaunngen derjenigen um- 
ſerer hieſgen Kollegen, welche in dem Erlaß vom 
4. Januar einen „Staatsſtreich“ erblicken, der bie 
Eiundveſten der deutſchen Einheit zu erſchüttern 
brehe; noch weniger aber vermögen wir einzu⸗ 
temen in ven Jubelruf Jener, welche im Bor- 
gefühl einer allgemeinen Reaktion ſchwelgen und 
von ber Kundgebung des Königs von Preußen 
eine neue Aera bis Abſolstiamus in Europa va⸗ 
itren. Wir erblicken in dem Eelaß nicht die An⸗ 
kündigung eints neuen Kampfes, ſondern wir 
seen darin nur den wiederholten Beweis, daß ein 
alter, bereite Jahrzehnte dauernder Kampf noch 
wicht endgültig ausgefochten iſt, mit anderen Wor⸗ 
ten, daß ſich das preußiſche Königthum ſelbſt auf 
tem Boden der deutſchen Reichsverfaſſung noch 
micht vollſtändig mit dem Konſtitutionalismus aue 
gehöhnt hat. Obgleich wir uns durch das Her⸗ 
vortreten dieſes Gegenſatzes nichts weniger als au- 
genehm berührt fühlen, ſehen wir doch keinen 
Grund, zu beſorgen, daß wir vor einem Sleges⸗ 
auge des Abſolutiswus ſtehen. Ganz abgejehen 
baden, daß es nach unſerer Auffaſſung gar nicht 
j in der Abſicht des deutſchen Kaiſers und feines 
Kanzlers llegt, ein abſolutiſtiſches Regiment wieder 
5 bewuſtellen, halten wir das Gelingen darauf ge- 
richteter Pläne, gleichviel, wer fie hegen mag, 
ſchon deshalb für unmöglich, weil ein Kampf ge- 
gen das konſtituttonelle Regime jetzt nicht Dein in 
Preußen, fondern gleichzeitig in ganz Deutſchland 
geführt werden müßte. Die preußiſche Verfaſſung 
iſt allerdings von dem Könige von Preußen gege- 
ben worden, die deutſche Reichsverfaſſung aber tft 
bervergegangen aus den Berathungen mit den 
Vertretern des deutſchen Volkes, iſt ein Vertrag, 
ber nicht blos von den Fürſten, ſondern auch von 
den Landtagen der Etuzelſtaaten ratiſizirt wurde. 
Tach läßt ſich nicht behaupten, daß das deutſche 
Reich einzig eine Schöpfung preußlſcher Siege 
Bei. Schon zum norddeutſchen Bund traten mit 
Preußen voriugsweiſe feine Alliirten aus dem 
Jebre 1866 zuſammen. Das deutsche Reich aber 


wunde gegründet nach gemeinfamen Stegen aller 


kentiehen Staaten über einen auswärtigen Fein. 
Micht vas prerußiſche Königthum allein, auch das 
drutſche Volk bat feinen Antheil an den Siegen 
son 1870. Das darf man, wie hech man im⸗ 
weer die Bedeutung der preußtſchen Traditlonen 
anschlagen möge, nicht vergeſſen, wenn man hie 
gegenwärtige Lage richtig würdigen will. Die 
beuiſche Reichs verfaſſung iſt kein Geſchenk eines 
! preußtichen Königs, ſondern fie iſt ein Vertrag, 
welchen bie dentſche Nation mit der Opuaſtie Hohen⸗ 
0 zellen abgeſchloſſen hat, ein Vertrag, der mit dem 
Buute gemeinſchaftlich erfochtener glänzender Siege 
ge ſchrieben wurde. \ 

Die Könige von Preußen waren einſt abſo⸗ 
late Herrſcher, aber über das neue deulſche Relch 
bat nie ein unumſchränkter Monarch geherrſht. 
Als Ludwig II. von Baiern dem König Wilhelm 
bie deutſche Kalſerkrone anbot, geſchah dies mit 
wem aus brücklichen Zuſah auf Grund der nord⸗ 


. Lentſchen Bundes verfaſſung und König Wilhelm 


Vat ſie ta dieſem Siune angenommen. Wir glau⸗ 
den des halb auch, daß die Freude, welche urplößz⸗ 
lich von den bisherigen Feinden des deutſchen 
Reiches und feines Schoͤpfers — wir denken 
hierbei vor Allem an den Betfallsjubel unſerer 
Ultramontauen — über die Wandlung in Deuſſch⸗ 
aud und Preußen zur Schau getragen wird, ſehr 
wenig motlolrt iſt. Das unumſchränkte König⸗ 
tum wird in Preußen edenfswenig wieder herge⸗ 
eilt werden, wie ih das konſtttutionelle deutſche 
Kaiſerthum zum despotiſchen Cäſarismus entwickeln 
kann. Die Zeiten des Abſolutismus find in 
Europa weſtlich vom Riemen für immer vorüber. 
Was wir in Preußen und Oeutſchland gegen⸗ 


wärlig ſehen, Bid Brenzſteeltigkelten, welch ö 
großer Empfindlichkeit auf der einen und trotz; 

übertriebener Prätenſtoz en auf der anderen Seite 
gihört nicht zu den gelungenen Arbeiten des lie⸗ 


eiwick n, 


den Kern der Frage, ob Deutſchland und Preußen 


abſolut oder konſtituttonell reglert werden fol, 


nicht berühren. Der Friede wird, wenn auch der 
Streit über die Grenzen der Macht nie völlig 
aufhören wird, viel ſchueller hergeſtellt werben, als 
es möglich fein wird, die großen ſoztal u Pro⸗ 
bleme zur Löſung zu bringen, durch die in erſter 
Linie die Spaltung zwiſchen dem deutſchen Reichs⸗ 
kanzler und feinen langjährigen warmen Anhängern 
hervorgerufen wurde. 


Vrovinzielles 

Stettin, 13. Jauner. Die Beſchränkung 
des im Geltungsbereich des preußlſchen Allgemeinen 
Lanbrechts geſehlich den Hauseigenthümern an ſtäd⸗ 
tiſchen Straßen zuſtehenden Nutzungsrechts an dem 
Bürgerſteige im Jatereſſe des öffentlichen Verkehrs 
ſteht nach einem Urtheil des Reichsgerichts, II. 
Hülfsſenats, vom 7. November v. J., aus ſchließ 
lich der Polizeibehörde und den der Polizeibehörde 
vorgeſeßte Behörden, nicht aber der Stadtgemeinde 
(Magiſtrat) zu Die Stadtgemeinde iſt, ſelbſt wenn 
fie als die Eigenthümerin der Bürgerſteige zu be 
trachten iſt, nicht befugt, der Nupung des Bür⸗ 
gerſteiges Seitens eines Adjazenten (beiſpiels weiſe 
der Anlage eines in die Straße hineinragenden 


Kellereinganges) zu widerſprechen, falls die Poli 


zeibehörde ihre Genehmigung hierzu eriheilt hat 
und von der vorgeſetzten Adminiſtratlobehörde zur 
Zurücknahme dieſer Genehmigung nicht veranlaßt 
wird. . 
— Die Termine für die Prüfungen der Leh 
rerinnen und der Schulvorſteheriunen im Jahre 
1882 find für die Provinz Pommern wie folgt 
feſtgeſetzt: In Stettin am 19. April und 19. 
Oktober, in Stralſund am 31. Oktober und 
in Cöslin am 28. Februar. 5 

— Hente vor 100 Jahren, am 13. Jannar 
1782, erlebten Schillers „Räuber“ auf der Na⸗ 
tlenalbühne in Mannheim die erſte Aufführung. 
Zur Erinnerung daran findet heute an den her- 
voreagendſten deutſchen Bühnen ebenfalls eine Dar⸗ 
ſtellang der „Räuber“ fait 

— Veiſchiedene hieſtge Blätter berichteten über 
einen is einer Droſchke vorgenommenen ſchauer⸗ 
lichen Raubanfall, den der Arbeiter Tranter zum 
Opfer gefallen fein ſollte. Die Geſchichte klang 
ſo grauenhaft, daß bel ihrer Beſtätigung es mit 
der Sicherheit unſerts öffentlichen Verkehrs feh 
ſchlimm beſtellt wäre. Aus dieſem Anlaß hat die 
Poltzei die eingihendſten Recherchen angeſtellt, nach 
welchen ſich Gott ſei Dank die gauze Sache äu⸗ 
ßerſt harmlos abgeſpielt het. Bon einem „haar⸗ 
ſträubenden Raubanfall“ kann am allerwenigſten 
die Rede ſein. Die Polizei fand nicht den leiſe⸗ 
ſten Anlaß, irgend Jemand der Betheiligten in 
Unterſuchungohaft zu nehmen. Erwieſen allein if, 
daß die Excedenten lotal berauſcht waren und eine 


Droſchkenfahrt nach der Grenzſtraße gemacht haben, 


bel der fie allerdings in geringe Streitigkeiten ge- 
riethen. 

Pölitz, 9. Januar. (Die Früchte unſerer Ge⸗ 
werbeſreihelt) Daß unſere Gewerbefreihelt dem 
Handwerkerſtand ungeheuren Schaden zugefügt, 
haben ſchon viele Tauſende von Handwerkern em- 
pfunden. Einmal if es die Konkurrenz des Ka⸗ 
pitals, welche den Handwerker immer mehr dienſt⸗ 
bar und abhängig macht, ſodann If es das 
Pfuſcherthum, welches dem ordentlichen Handwerker 
großen Schaden zufügt. Endlich trägt zu der Noth 
auch die eingeriſſene Unbotmäßigkeit der Lehrlinge 
und Geſellen gegen den Meiſter bet. Nach den 
beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen muß der Mei- 
ſter den Geſellen 14 Tage vor feiner Entlaſſung 
kündigen; ebenſo muß auch der Geſelle eiae vier ⸗ 
zehntägige Kündigungezelt inne halten. Nun iſt 
aber der Meiſter nicht im Stande, den Geſellen, 
der nicht weiter arbeiten will, polizeilich zur Wei⸗ 
terarbeit anhalten zu laſſen. Er kann nur auf 
Erfüllung des Vertrages beim Gericht klagen. Ehe 
dieſe Dinge zur Verhandlung kommen, vergehen in 
der Regel mehrere Wochen und der Meiſter ſteht 
in dieſer Zeit ohne Hülfe, wenn er ſie vielleicht 
gerade am nöthigſten hat. Da der Geſelle auch 
kein Wanderbuch zu führen braucht, ſo geht er, 
ehe die Sache zur Entſcheidung kommt, fort aus 


dem Orte und der Meiſter hat ganz das Nachſe⸗ 


hen. Ja dieſer Beziehung find die Meiſter ganz 
ſchutzlos. Dieſelben müſſen die Kündigungs zelt 
auf jeden Fall einhalten, da ſich der Geſelle auf 
Koſten deſſelben vierzehn Tage hindurch in der 
Herberge verſorgen laſſen kaun, wenn er vor Ab⸗ 
lauf der Kändigungeſeiſt entlaffen wird. Wir ha⸗ 
ben vor Weihnachten den Fall mit einem Setzer 
Bielenberg erlebt, welcher einfach davon litf, als 
wir grade tüchtig zu thun hatten, es auch nicht für 
der Mühe werth hielt, ih hier polizeilich abzu 
melden. Getzen folge Zuchtloſtgkeit if ein Ein- 
ſchretten dringend nothwendig, dieſe ſchadet nicht 
nur dem Meiſter, ſondern auch dem Geſellen, der 
auf dieſe Wetje es nicht lernt, daß man es mit 


ſeiner Pflicht genau nehmen muß, wenn ſich daher 


die Handwerker von der liberalen Partei abwen⸗ 
den, welche die Gewerbefreihelt auf ihre Fahne 


geſchrtieben hat, jo darf man ſich darüber nicht 


wundern. 


Kunſt und Literat. 

— Die Abſchriftſtellerei in deu 
Kreiſen deutſcher Theaterreferenten hat 
ſchon manchmal Anlaß zu Erheiterun gen gegeben, 
noch nie aber dürfte fie eine jo wunderbare Blüthe 
getrieben haben wie in dem nachfolgenden Falle. 
Am 8. November vorigen Jahres wurde in Berlin 
im Schauſpielhauſe das Luſtſpiel „Die Idealtſten“ 


trotz f 


benswürdigen und beliebten Dichters. Gerade die 
reſpektvolle Sympathie, deren ſich Putlitz hier zu 
erfreuen hat, bewahrte das Stück bei der geſtrigen er⸗ 
fen Aufführung im königlichen Schauſpielhauſe vor 
einem ärgeren Mißgeſchick, als ihm ſchlleßlich be⸗ 
reitet worden iſt. Einige Male gerteth die Wage 
frellich ſtark in's Schwanken und zwel⸗ oder drei⸗ 
mal mußte man ſogar befürchten, daß das Zün- 
gelchen ver Entſcheidung ſich durchaus zu des Dich⸗ 
ters Ungunſten ſenken würde. Eruſthaft gemeinte 
Dinge wirkten da unabſichtlich komiſch und Harm ⸗ 
loſigketten fanden eine bosbafte Deutung. Wer 
in dieſer Dichtung etwa die Opfer der idealiſtiſchen 
Weltanſchauung oder die Biſieger des Realismus 
anzutreffen erwartet, wird einigermaßen enttäuſcht 
werden. Es wird an einem nicht einmal beſon⸗ 
ders aufregenden Falle nachgewieſen, daß Geld doch 
nicht allein die Welt regiert, daß gewiſſe Dinge 
nicht für Geld, ſondern nur für gute Worte und 
gute Thaten zu haben ſind. Für dieſe gewiß recht 
tröſtliche Wahrheit treten alle biederen Leute, deren 
Bekanntſchaft wir in dem neuen Stücke machen, 
maunhaft ein ... und fo iſt auch in dleſen 
„hehren Argonautenkreiſe ein jeder brav nach ſei⸗ 
net Weiſe“. Die Dichtung wurde durch die 
Dorſtellung nicht beſonders belcht. Die dankbarſte 
Rolle hatte Frau Frieb⸗Blumauer.“ — Am 11. 
deſſelben Monats wurde in Aſchaffenburg das Luſt⸗ 
ſpiel von Moſer „Hypothekennoth“ gegeben, und 
an dem folgenden Tage berichtete über die Bor- 
ſtellung die von einem Herrn W. M. Kuhl o w 
rebigiꝛte „Aſchaffenburger Zeitung“: „G. v. Mo⸗ 
ſer's „Hypothekennoth“ gehört nicht zu den gelun⸗ 
genſten Arbeiten des liebenswürdigen und beliebten 
Dichters. Gerade die reſpektvolle Sympathie, de⸗ 
ten ſich v. Moſer hier zu erfreuen hat, bewahrte 
das Stück bei ſeiner geſtrigen erſten Aufführung 
vor Mißgeſchick, doch einige Male gerieth die Wage 
ſtark in's Schwanken und zweimal mußte man 
ſogar eine Entſcheidung zu Ungunſten des Autors 
befürchten. Eruſthaft gemeinte Dinge wirkten da 
unabſichtlich komiſch und Harmloſigkeiten fanden 
eine boshafte Deutung. Wer in dieſer Dichtung 
etwa die Opfer der idealiſtiſchen Weltanſchauung 
oder die Beſieger des Realismus (Hppothekennoth) 
anzutreffen erwartet, wurde enttäuſcht; es wid 
darin an einem nicht einmal beſonders aufregenden 
Falle nachgewieſen, daß gewiſſe Dinge nicht für 
Geld, ſondern nur für gute Worte und edle Tha⸗ 
ten zu haben find. Für dieſe gewiß recht lröſtliche 
aber ebenſo alte Wahrheit treten all die biederen 
Leute, deren Bikauntſchaft wir in dem Stücke ma⸗ 
chen, mannhaft ein und ein jeder iſt nach feiner 
Weiſe edelmüthig. Durch die Darſtellung wurde 
die Dichtung nicht beſonders belebt. Die dank 
barſte Rolle hatte Fräulein Cramer.“ n 


Vermiſchtes. 

L Wien. (Kleine telephoniſche Unzurech⸗ 
unngsfähtgkeiten.) Szene: In einem Bankhauſe. 
Es klingelt am Telephon. Der Kaſſirer, Herr 
Meidheimer, wirft die Feder weit weg von ſich und 
eilt zum Sprechkaſten. „BE, pft!“ rufen die An⸗ 
deren, und „Sie, Herr Bureauchef, treten Ste 
nicht ſo breit und watſchelig mit Ihren Schrei⸗ 
ſtiefeln auf,“ brummt Herr Borger. Meidheimer 
(enft unter allgemeiner Ruhe in den Kaſten hin⸗ 
ein): „Halloh, halloh, wer will uns ſprechen ?“ 
— Die Stimme aus dem Telephon: „Halloh, wer 
ruft mich?!“ — Meidheimer: „Ich bitte, Sie ba⸗ 
ben uns gerufen!“ — Die fremde Stimme: „Re- 
den Sie nicht, Sie haben wich heraus geklingelt.“ 
— Meidheimer: „Großartig! Ich ſage Ihnen, 
Sie haben uns gerufen!“ — Die fremde Stimme: 

Gerade in dieſem Momente hat es bei mir ge⸗ 
üngelt.“ — Meidheimer: „Daſſelbe iſt bei mir 
der Fall. Wer find Ste, wenn ich fragen darf?“ 
— Die fremde Stimme: „Ich bin Geiringer und 
Kompagnie. Was wollten Sle denn von mir?“ 
— Meidheimer: „Daſſelbe möchten wir Sie fra⸗ 
gen. Es iſt ein ganz merkwürdiges Mißverſtänd⸗ 
niß; bitten um Entſchuldigung.“ — Die fremde 
Slinme: „Auch ich bitte um Entſchuldigung⸗ 
Schluß? — Meidheimer: „Schluß!“ — Nach 
einer Welle läutet es wieder, Herr Meidheimer eilt 
zum Telephon: „Halloh, wer iſt's ſchon wieder?“ 
— Eine fremde Stimme: „Entſchuldigen Sie, 
was wollen Sie?“ — Meidheimer (verwundert): 
„Sind Sie's wieder, Herr v. Geiringer?“ — 
Die fremde Stimme: „Ja, was wollen Ste?“ — 
Meldheimer: „Wir ſind gerufen worden, nicht 
Sie. — Die fremde Stimme: „Sapperment, das 
iſt mir ſchon zu dumm, wollen Ste mich zum 
Beſten halten?“ — Meidheimer (rumpelt zuſam⸗ 
men): „Ich bitte ſehr um Eulſchuldigung, aber es 
ſcheint, daß Sie uns zum Beſten halten!“ — 
Die fremde Stimme (unwirſch): „Laſſen Sie mich 
in Ruhe!“ — Meidheimer: „Ich hätte einen 
Vorſchlag, fragen wir bei der Zentrale nach!“ — 
Die fremde Stimmt: „Schluß!“ ... Und ſchon 
giebt das Telephon einen unwirſchen Ton von 
ſich, zum Beweiſe, daß Herr Geiringer jede 
Verbindung abgebrochen hat. Allein nicht we⸗ 
niger als ſechsmal wird er im Laufe des Nach 
mittags aug Telephon gerufen, und immer iſt es 
Herr Meldhelmer, der ih gleichzeltig als Ange 
rufener meldet. Enplich wird von beiden Seiten 
die Zentrale angerufen und der ſtets freundliche 
und bienfidereite Telephon Direktor, Herr Jeßler, 
leitet über bie mpſteriöſe Affalre eine Unterſuchung 
ein. Das Reſultat derſelben if, daß die Tele ⸗ 
phonbrähte der X Bank und des Heren Gelringer, 


Schon am anderen 
Tage konnte man das folgende telephoniſche Zwie⸗ 
geſpraͤch vernehmen: Meidheimer: „Es iſt Alles 

in Ordnung; find Sie nun beruhigt, Herr Get ; 
ringer?“ — Geiringer: „Ich bitte meinerſeits 
ebenfalls um Entſchuldtgung, es if Alles in Ord⸗ 
nung.“ 5 
— Ein verelteltes Attentat.) Wie aus Peſit 
gemeldet wird, wurde Freitag Abends 7 Uhr in 
dem Palais des Baron Bela Lipthay von einem 
Kammerdiener ein junger, elegant gekleideten Mann 
in dem Momente angehalten, als derſelbe in die 
Appartements des Barons eindringen wollte. Auf 
die Frage des Dleners, was er bier wolle, erwle⸗ 
derte der Unbekannte in höchſter Aufregung: „Was 
ich hier ſuche, hat Dich zwar nichts zu kümmern, 
weil Du aber neugterig biſt, fo wiſſe es, daß ich 
den Baron ermorden will!“ Bei dieſen Worten 
zerrte er den Bebienten bei den Armen, um fih 
den Eingang in das Gewach zu erzwingen. Der 
Bedlente jedoch, von den gehörten Worten nicht 
wenig überraſcht, warf ſich auf den Fremden, 
gleichzeitig in laute Hälferufe ausbrechend. Nun 
ſtieß der junge Mann den Bedienten mit verzwel⸗ 
felte: Aaſtrengung von Ad und rannte die Freitreppe 


hinab, um die Straße zu gewinnen. Es glückte 


ihm dies aber nicht, denn er wurde ſchon bei den 
Thore von dem auf den Lärm herbeigeellten Por ⸗ 
tier und einem zweiten Dlener feſtgenommen. Der 
junge Mann keuchte vor Erſchöpfung, dann aber 
rief er: „IR es mir heute nicht gelungen, den 
Baron zu ermorden, ſo wird es ein andermal ge- 
ſchehen, das ſchwöre ich, fo wahr ein Gott im Himmel 
iſt!“ Man verſtändigte von dem Porfalle bie 
Polizei und erſchten bald darauf Poltzeikommiſſär 
Haslinger, welcher den jungen Mann in einem 
Wagen zur Polizei eskortirte. Auf dem Wege 
dahin zog der Verhaftete plötzlich ein ſcharfes Meſ⸗ 
ſer hervor, mittelſt welchem er dem Poliziſien einen 
Stich verſetzen wollte. Letzterer aber erfaßte noch 
im richtigen Augenblick die Hand feines Nachbars 
und entwand ihm nach kurzem aber heftigem Rin⸗ 
gen das Meſſer, welches er zu ſich ſteckte. Der 
junge Mann ſchten durch das Miß lingen feines 
Verbrechens ganzlich entmuthigt und ließ ſich in 
den Arreſt abführen. Der Verhaftete heißt Kor⸗ 
nel Bela Lethel und iſt aus dem Liptauer Komitat 
gebürtig. Er ſtudirte in Parts und iſt erſt vor 
wenigen Wochen nach der Hauptſtadt gekommen. 
Ueber das Motiv, welches den jungen Mann zu 
einem Attentäter werden ließ, kurſtren verſchledene 
abtuteuerliche Gerüchte. Wahrſcheinlich hat der 
nun inhaftirte Student an dem Baron aus irgend 


einer Urſache Rache üben wollen, oder aber dern 


junge Mann iſt wahufinnlg. BOT, 
— Der junge Vloliniſt Maurice Dengremont 
fol am 18., 19. und 20 d. Mis. im Winter⸗ 


garten des Central-Hotels in Berlin konzertiren. 


Dorthin wird auch im März d. J die Zigeuner 
kapelle Benczy Gpula's wieder zurückkehren. 

— Menſch, du mußt heirathen, — fo laute 
die kategoriſche Aufforderung auf dem allerneueſten 
Berloque für Herren. Elne gewiſſe Steigerung in 
dieſen modernen Redensarten läßt ſich nicht ver⸗ 
kennen: erſt dieß es Menſch ärgere dich nicht, 
dann Meine Mittel erlauben mir das, danach Du 
kennſt mein Herz noch lange nicht, und uun fol 
der Geplagte ſogar noch heirathen. 

— (Was ein ſchwelzer Hauptmann kann.) 
Ein ſchwelzer Hauptmann hat beim Exerziren das 
Malheur, daß ihm die Säbelklinge, die er in der 
Ruhepauſe in den Boden ſtößt, abbricht. Liente- 
nant: Herr Hauptmah — wöllet Sie nöt mein’ 
Sabel nehme?“ Hauptmann (ablehnend): Mit 
dem Stümpli werd' d' wol bi Gott jo a Häufle 
au’ no chummandire chünne !“ W 

— (Doppelter Grund) Kommerzienräthin: 
„Guten Morgen, Fräulein Klärchen, gehen Sie 


hente Abend auf den Kaſtnoball?“ — Klärchent 


„Ach nein, die Geſellſchaft iſt mir bort zu ge- 
miſcht — und — dann bin ich auch nicht einge 
laden.“ 8 

— (Schmeichelhaft) Wirth : „Sagen Sie 
mir doch, Herr Richter, warum Sie mein Gaſt⸗ 
haus gar nicht mehr beſuchen! — Richter: „Es 
if jo, mein Lieber, die Lebens verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft leidt's nicht.“ ; 

— Gegen kalte Füße Hilft tägliches Abwa- , 
ſchen derſelben mit kaltem Waſſer oder Abreiben 
wit einem naſſen Handtuch. Dleſes leichteſte und 
beguemſte Mittel befreit für immer von jener Qual; 
Itlzſchuhe sc. find völlig überflüſſig bei regelmäßi⸗ 
gen kalten Waſchungen. a 


Telegraphiſche Depeſchen. f 
Karlsruhe, 12. Januar. In dem Augen⸗ 
leiden des Großherzogs iſt elne Beſſerung einge 
treten, die Heilung dürfte indeß noch mehrere Wo⸗ 
chen in Anſpruch nehmen. 5 
Paris, 12. Januar. Von der Depulirten⸗ 
kammer wurden heute Lepère, Philippoteaux, G. 
blet urd Tlrard zu Vlcepräſtpenten gewählt. In 
Deputirtenkteiſen wird angenommen, daß ber Mi⸗ 
utſterpräſtdent Gambetta den Geſetzentwurf wegen 
Reviſton der Verfaſſung der Kammer am nächſten 
Sonnabend vorlegen werde. 5 3 
Das Journal „L'Independant“ verſichert, 
daß vor dem Jahre 1883 keine amortifite Anleihe 
gemacht werden würde. In den Staatskaſſen feien 
am Schlaſſe letzten Jahres 50 Millonen vorräthig 


welche an einem Haufe der Kantgaſſe friedlich geweſen. 


nebentinander laufen, von irgend einem luſtigen 
) 1 


, weiß. 210— 224 bez., per April-Mai 226,5—226 


84 8 —165 bez. per Juni⸗Juli 163,5—162,5— 165 bez. 


we 2 


Nai 49—48,8 bez., 48,9 Bf. u. Gd., per Mai⸗Juni 


Schicken Sie es in das Flndlings⸗A yl,“ fagte 
Mes. Redbmmn hochmützig, während izr ſtolzes 
Geſicht einen noch härteren Ausdruck annahm. 
„Was kü umert mich dieſes namenloſe Kind? 

„Mutter,“ ſagte John Redburn, von dem ver⸗ 
zweifelten Briefe feiner jungen Schweſter gerührt, 
„Queenie's Kind darf nicht in das Findlings⸗ 
N a Aſyl kommen, jo lange ich einen Kreuzer be⸗ 
ch werde mie wieder zu Mes. Brown ſitzt. Sie lieben dieſts Kind, Mis. Brown, 
ftiurscktebren. Ich babe ihr Haus und Alle, nicht wahr !“ 


die mich jemals kannten, für immer vir“ „Wie mein eigenes, Herr, den lieben kleinen 
elend. Schaß !“ 2 1 


laſſen. Ich bin arm, hoffnungslos, en 
4 eine Liebe und Achtung verwirkt, 5 
i en bitte ich Dich, A ein Kind, „Dann behalten Ste es, bis es zwei Jahre 
br meine kleine Dolores zu ſorgen. Sie alt iſt. Ich werde Sie bezahlen. Dann werde 
a ta ſchaldlos. Niam fie an meiner Stelle, ich dae Kind anderswo unterbringen. Es fol 
I Matter, wenn Du kannſt, und ich bete zum zur Schule gehen und zur Erzieherin aus gebildet 
Singel, Me möge Dir ein beſſeres Kind werden, wenn es das richtige Alter hat. Es 4 


Keman ans dem Englifigen, frei bearbeitet 
i bon 
Hermine Frankenstein. 


| weien bin. Ich glaube, nicht des Kindes Fehler, daß es namenlos ff, 
1 . 5 1 und en Matter, und Du und ich können Dacenie's Kind 
A, nicht verſtoßen. Joh gebe ſie Dir. Ich nicht zum Bettler machen oder dem Verderben preis⸗ 
werde nie einen Uaſpruch an fe erheben, geben. Unter welchen Bedingungen wollen Sie 
werde nie zu ihr oder zu Dir zurückkommen; das Kind behalten, Mes. Brown? 

bon dieſer Stunde au bin ich todt für 660 Die Frau nannte ihre Bedingungen und John 
1 Ale. J werde mir nicht das Leben neh Ridburn bizahlte fe für ein halbes Jahr im Bor⸗ 
Veen, aber ich hoffe, der Tod wird mich bald hinein. | 


Davon befreien mad, der Himmel wird mir Sie begreifen, daß das eine große Schande 
* geädig ſein IX 15 ſo an daß für" uns iR,” ſagte John Redburn, Dueenie’s 
Da gezen die kleine Dolorts gat ſein wirſt, RT in die Taſche ſteckend. „lnfere Familie iſt 
ei ich welter keine Sorge um fe tragen eine alte und ſehr ehrenhafte. Kein Glted der- 
werde. Ich liebt 5 1 ich bis ſelben hat ihr jemals zuvor Schande gemacht. 
nacht geeignet, fie zu behüten. Meine e Und ich bitte Sie, dieſe traurige Geſchichte geheim 
ſule und Leiden haben mich faſt wahaſinaig zu halten und den Namen meiner Schweſter nicht 
demact. Sie bat keinen anderen Namen, den Gerede preiszugeben. Was das Kind betrifft, 

as Dolores. Verfluche mich nicht, Matter. brauchen wir es niemals anzuerkennen, oder wir 
SBerſuche es, mir in verzelhen und zu DER" kzunen es als eine entfernte Verwandte ausgeben. 
geeſſen Deine unglücſelige, verlorene Oder vielleicht Richt es glücklicher Weiſe bald. 
u Qukenle. Das wäre wohl das befe. Qncenie wird nie 
. . zurückkehren. Mutter, wir können gehen.“ 

ö lest 15 Pr Er ſah, daß feine Mutter ganz erſchöpft war. 

„Wann wird Miß Qrtente zurüdkommen gu Er half ihr aufſtehen und bemerkte, daß fie ſich 
ſagte Mes. Blown jeßzt voll Augſt. nur mit Mühe bewegen konnte. 

„Niemals!“ ſagte Mes. Redburn langſam. Sie war in der letzten Stunde feltfam gealtert. 
de iſt fortgegangen für immer. Aber ihr Giſicht war ia feiner Kälte und Härte 
9 „Was ſoll aber mit dem Kinde geſchehen?“ ſchrecklich anzuſehen. 

inte Mrs. Brown. John Redburn trat an das Bett und warf 
5 


I Jehn Redburn griff nach dem 


Eiſenbahn⸗Stamm⸗Actien. Eiſ.⸗Prior.⸗Aet. und Oblig. 


berlin, 12. Januar 1882. 


athe helfen kann, wenn fie in Noth iſt!“ 


einen lezten Blick auf das ſchlafende Rind, aber f 
feine Matter ging ſchweigend die Stiege hinab 
und wartete unten auf ihn. 8 \ 


„Ich will für die Zukunft dieſes Kindes Sorge 
tragen“, ſagte John Redburn, indem er zum 
Thore hinaustrat. „Schicken Sie jede es betref⸗ 
fende Mittheilung an meine Adreſſe“, und er 
nahm eine Karte aus ſelner Beliftaſcht, welche er 
Mes. B own reichte. „Wenn Ste je etwas von 
meiner unglücklichen Schweſter ſehen oder hören, 
bitte ich Sie, mir es gleich mitzutheilen, damit ich 


Sechſtes Kapite 
Ein zu lange verzögerter Brief. 

Achtjehn Jahre ind vorübergegangen. 

Achtzehn Jahre dee Schmerzes und der Bliter- 
keit des unfruchtbaren Kummees, der Schmach 
und Berzweiſlung, und utemals während dieſer 
ganzen langen Zeit war ein einziges Wort über 
die verlorene Tochter nach dem alten Heim der 
Redburn's gekommen. 


Als die ſtolze und harte Mutter von jener ver 
hängniß ollen Riiſe nach London zmückgekehrt 
war, mit der Biiterkelt unheilbaren Seelenſchmer⸗ 
zes in ihren Zügen eingegraben, hatte ſie geſagt, 
daß ihre Tochter todt ſei — und Niemand hatte 
es gewagt, fie zu befragen. Niemand dez vetfelte 
ihre Angaben, mit Ausnahme ihrer See 
Sie, wie fie mich bel N A tochter, doch auch dieſe wagte es nie, eine Er⸗ 
zu ihr ee 1 0 Ba 1 5 ws wähnung von der armen verlorenen Dueenie zu 

machen In einem Augenblicke ehelicher Vertrau⸗ 


„Ste if ein Schandfleck für die Matter, die lichkeit und brüder li Schmerzes hatte 
ſie geboren hat,“ fuhr Mes. Redburn bitter fort, e e 155 


„eine Schmach für den Namen ihrer Familie, 
eine Ausgeſtoß ene, möge fie verflucht ſein! Ich, 
ihre Mutter, die fie angebetet hat, gebe ihr meinen 
Sud Sie ſoll es niemals wagen, mir vor Augen 
zu treten! Wenn Ste fie je wieder ſehen, Mes. 
Brown, fo fagen Sie ihr, daß ich ihr mitn en 
ditterſten Fluch hinterlaſſe!“ 

Die ſtolze alte Fran ſtieg in den Wagen und 
ihr Sohn folgte ihr. 


Rıs. Brown ſchloß das Hausthorz der Wagen 
rollte davon und Stille und Dunkelheit herrſchten 
ungs umher in der einſamen Straße. 


Dann erhob ſich eine ſchlanke Gestalt in einem 
nahen Thorwege und blieb in fluchtbereiter Hal⸗ 
tung ſtehen. Es war Qneenie, welche dieſe letzten, 
bitteren Worte gehört hatte. 


Sie preßte die Hand auf die Stine und mur- 
melte für ſich: 

„Für das Kind wird geſorgt — aber ich 
— ich bin veiflucht! O, Himmel, erbarme Dich 
meiner! 

Wie ein Schatten floh ſte die Sraße hinab 
und verſchwand in der Dunkelheit. 


„Mich brauchen Ste nit davon zu verflän- 
digen,“ ſagte die Mutter, halb wahnſtanig vor 
Schmerz. „Ich würde iir keinen Heller geben, 
um ſie vor dem Hungertode zu retten. Ich liebte 
fe, ich machte ſte zu meinem Abgotte und ſehen 


von der Geſchichte ſeiner Schweſter wußte, und 
batte le gebeten, daß der Name, der ihm und 
ſeiner Mutter einſt fo theuer gewiſen war, nie 
mehr im Hauſe genannt werden ſolke. 


Und jo, während die Jahre vorbeizogen und 


Farmhauſe entſprungen war, war der Name 
Queenie Redbun aus der Erinnerung Aller ge⸗ 
wichen, mit Ausnahme dreier Heizen, und diefe 
drei waren voll Bitterkeit gegen fle. 
und glaubten, daß ſie für die Welt ebenſo tobt 
wäre, als für fie, aber die Mutter las nie ohn 


lichen. 

einem angenommenen Namen ein Leben der Schande 
dem erſten Falle folgt immer ſehr raſch 
ten nur mit Grauen und Beben an die junge, 
ſchöͤne Schweſter, die er vor vielen Jahren ver- 
loren hatte — verloren auf fo entſetzliche Art. 


Anfange an erhalten. 


Hypotheken ⸗Certifikate. Induſtrie⸗Papiere. Wechſel Conto vom 12. 


Redburn feiner Fran Alles erzählt, was er ſelbſt x 


ein menes Geſchlecht in dem malerischen alten 


Sie hofften 


Schaudern in den Zeitungen von einer Ungiäd- _ 


Konnte es nicht ihre Dueenie fein, die unter i 


11 


und Schlechtigkeit führte? Der tiefere Sturz nach 
Und 
John Redburn dachte bei manchen Zeitungs berich⸗ 


Er hatte das Kind, die kleine Dolores, vom 
Während der erſten zwei 
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T Bekanntmachung. 
) ars * Stage a a 8 An die Stelle der in der Bekanntmachung vom 11. 
I 40 455 18 0 „ Juli 1873 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 295) enthaltenen Vor⸗ 

„Weisen matt, per 1000 Klar lolo nelb. 70 222 ſchriften find folgende Beſtimmungen getreten: 
„In Bezug auf die Art der Verwendung der 


ch., per Mate Juni do. Reichsſtempelmarken zu Wechſeln und den dem 


. Roggen wenig verändert, per 1000 algr. bote ini Wechſelſtempel unterworfenen Anweiſungen u. ſ. w. 
186172 bei., per Januar 170,5 nom, per Ayril⸗ Sa 1 Beleken 99 5 10. Juni 1869) find 
Roi 167,5 — 166 166,5 bez, per Mai⸗Juni 165,5— nachfolgende Vorſchriften zu beachten: 


1. Die den erforderlichen Steuerbetrag dar⸗ 
ſtellenden Marken find auf der Rückſeite der 
Urkunde und zwar, wenn die Rückſeite noch 
unbeſchrieben iſt, unmittelbar an einem Rande 
derſelben, andernfalls unmittelbar unter dem 
letzten Vermerke (Indoſſament u. ſ. w.) auf 
einer mit Buchſtaben oder Ziffern nicht be⸗ 
ſchriebenen oder bedruckten Stelle aufzukleben. 

Das erſte inländiſche Indoſſament, welches 
nach der Kaſſirung der Stempelmarke auf die 
Rückſeite des Wechsels geſetzt wird, bezie⸗ 
hungsweiſe der erſte ſonſtige inländiſche Ver⸗ 
merk, iſt unterhalb der Marke niederzuſchrei⸗ 
ben, widrigenfalls die letztere dem Nieder⸗ 
ſchreiber dieſes Indoſſaments bezw. Vermerks 
und deſſen Nachmännern gegenüber als nicht 


Gerſte ſtill, per 1000 Kigr. loto Futter⸗ 128—138 
bez., Brau⸗ 152 158. f 
ig, per 1000 gr. leko neuer pomm. 


1 rt, per 1000 Klgr. loko Sutter: 
125 G5 78 bez., per April⸗Mai Futter⸗ 


. Binterräbfen ſtil, per 1000 Klar. Isto ver April: 
Mai 271 bez, per September⸗Oktober 262 bez. 

. Kabsl unverändert, per 100 Klgr. loko bei Kl. ohne 
Faß 57,5 Bf., ver Januar 55,5 Bf., per Jannar⸗Fe⸗ 
ö Kuar do., per April⸗Mai 57 Bf. 

’ Spiritus ruhig, per 10,000 Liter % loko ohne Faß 
80,6 bez., ver Januar 46,8 Bf. u. Gd., per April⸗ 


9,5 Bf. u. Gd., per Juni⸗Juli 50,50 — 5,4 Bf. u. Gd 


Petroleum per 50 Klgr. loko 8.2 tr bez. merke „ohne Proteſt', „ohne Koſten“ neben 


verwendet gilt. Es dürfen jedoch die Ver⸗ 


Berg. u. Hüttengeſellſchaften. 


Bochum. Bergwerk A. 


Div. gl. 
1879 


100,90 59 Stettiner Stadt-Obli, 


do. Börſenh.⸗Obl 
do. Gußſtahl⸗Jabr. 81.50 
Voruffia Bergwerk ae n S 5845 
Cälner Bergwerk 11200 6538] Kreis⸗Oblig 
Donnersmarckhittte 63,90 do 9 


Dortmunder Union 15,59 559 
50,00 538 


13000 550 


—.— do. 
os u2 RR Eiſendahn 


Free 


der Marke niedergeſchrieben werden. Dem 
inländiſchen Juhabe „- welcher aus Verſehen 
11 Indoſſament au hegen Wechſel geſetzt hat, 
bevor er die Marke geklebt hatte, iſt ge⸗ 
ſtattet, vor der W ergabe des Wechſels 
unter Durchſtreichung dieſes Indoſſaments 
die Marke unter dem letzteren aufzukleben. 

2. In jeder einzelnen der aufgeklebten Marken 
muß das Datum der Jerwendung der Marke 
auf dem Wechſel, und zwar der Tag und das 
Jahr mit arabiſchen Ziffern, der Monat mit 
Buchſtaben mittelſt denteicher Schriftzeichen, 
ohne jede Raſur, Dur reichung oder Ueber⸗ 
ve ie Born bezeichneten rer Angabe zu richten au K. Barschel Söhne, 
gemein 7 und ne: Berlin, Thukmſtraße 12. 
kürzungen der Monats bezeichnung mit Bud) Thalla Theater. 
a ale (6. B. 7. Sept. 1881, B Birken⸗Allee 22. N 


Verein wu. 
erein Handidnee Comm 


in Hamburg. 
Unter Hinweis auf $ 3 der Statuten zeigen 
wir den Mitgliedern hierdurch an, dass die 


Bureau Hopfenmarkt No. 1 zur Einlösu 
bereit liegen. 2 
Die Verwaltung. 


ürberei oder paſſeude Räumlichkeit zur 


Eine 


Auftreten der Gymnaſtikerin Fräul. Kzella, der 
engliſchen National⸗Süngerin Miss Aiddall, der 
1 2 9 * r * 
fehlende Theil durch vorschriftsmäßig zu dere | San Conkrelif. be N der F l 
25 wendende Stemoelmarken ergänzt werden. Alberto Fräul * e zerinnen 8 
Stempelmarken, welche nicht in der vorgeſchriebenen ſiepten Tauz⸗ und G ing Bor 8 ſowie des be⸗ 
Weiſe verwendet worden find, werden als nicht ver⸗ Weber 8⸗ eſang⸗Komiters Herrn Adolf 
wendet angeſehen ($ 14 des Geſetzes.) 


igeſehen (5 Morgen: 2 Vorſt 
f Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. . e 


ſtempelten Blanket kann der an dem vollen 
geſetzlichen Betrage der Steuer etwa noch 


1858 


Mitgliedskarten pro 1882 in unserem 2 
en zu miethen geſucht. Adreſſen mit nähe⸗ 


8. Bei Ausſtellung des Wechſels auf einem ge. | vente, Freitag: Große Extra⸗Vorſtellung u. Konzert. 


03 


Ss reltene Fäh 


- Schiller's 


a RE Hamburg, Graskeller 20. EEE 
Wegen anderer Unternehmung bin ich Willens, mein 


8 


Jahre halle er das Kind bet Mis. Brown in 
Pfleze geloſſen So zart und ſchwächlich das 
Kind im Anfange geſchienen, halte es doch hart⸗ 
nädig am Leben feſigehallen. Nachdem ts zwei 
Jahre alt geworden, ſuchte John Redburn gebil⸗ 
ditere ftinere Pflegtelſern für das arme Kind, 
und fand dieſelben in einer Paſtorefamille Namens 
Watlyn in Norwood. 

Diejer übergab er die kleine Dolores. 

Er ſagte Mis. Watlyn, daß das Kind feine 
Berwandte fet, gab aber den Grad dieſer Ver⸗ 
wand iſchaft nicht genauer au. Er fagte auch, daß fe 
ſo erzogen werden müffe um ſich als Erzieherin 
felb ihr Brod verdienen zu können, und daß er 
biſonders wünſche, fie tüchtig gebiltet und felbſt⸗ 
ſtändig zu ſehen ; AN 
Düne einen Kuß, ohne ein Wort der Zärtlich⸗ 
keit hatte er das Kind ſeinem neuen Leben über⸗ 


laſſin und hatte es feither nicht wieder geſehen. 


Als Dolores das zwölfte Jahr erreicht hatte, 
ſchrleb Mre. Watſyn an John Redburn, daß 


ihre wankende Geſundheit fie zwinge, die Pflege 
und Erzlehung fremder Kinder aufzugeben. 
lebte Dolores wie ihr (igents Kind, aber das 


Sie 


leine Mädchen war ihrem Unterrichte auch bereits 
eniwachſen. Ste ſchrieb, daß die Heine Dolores 
tgleiten beſtze und daß es ſehr ſchade 


— 


Bis 16. Januar cr. sw] 
8: > die Loose 2. Klasse der; 
3 \o\ Schleswig-Holst. Lot- 
JS] terie nur bei mir mit 
1½ SL zu erneuern. 
(Kaufloose A 2%), %) bei 
G. A. Kaselow, 
Stettin, Frauensirasse 9. 


Große Preisherabſetzung. 
Eine prachtvolle 


Familien⸗Bibliothek, 
9 Werke, für 25 Mark! 


ſämmtliche Werke, 12 Bde., 
ſehr elegant gebunden. 
Werke in 16 Bänden, ſehr eleg. 
gebunden. 

ſämmtliche Werke, 2 Bde., ſehr 
elegant gebunden. 


— — — rn ng che 


| 
| 


| 


| 


Göthe's 
Hauff's 
* „ fſämmtliche Werke, ſehr eleg. 
Körner 8 5 tie Werke ſel 
5 poet. u. dramatiſche Werke, ſehr 
Leſſing 8 elegant che 28 ae 
} Eo) humoriſtiſche Werke, 3 Bde., 
Zſchokke 8 ſehr 9 05 gebunden. 101 
Immermann's Sande e 
11 Fa 1K vollſt. Nach⸗ 
Univerſal⸗Lerikon, alla fir 
Jedermann von A— 3, 87000 Artikel ent⸗ | 
haltend. 5 8 1 5 
0 2 berühmtes 
Der Weltverkehr, dat Prack 
werk (Buch d. Erfindungen), 732 gr. Oktav⸗ 
ſeiten Text, mit 400 prachtvollen Illu⸗ 
ſtrationen. Ladenpreis 11 % 
m Alle obigen 9 anerkannt berühmten, 
vorzüglichen Werke liefert unter Garantie für 
neu, komplet und fehlerfrei 
zuſammen für 25 Mark! 
Moritz Glogau jr, 


neues Haus, 4 Stock hoch, 8 Fenſter Front, an der 
Haupiſtraße Stettins und Pferdebahn gelegen, unter 
fünßigen Bedingungen zu verkaufen. Anzahlung 10: 
s 12000 % Selbſtkäufer erhalten nähere Auskunft 
Stettin, Falkenwalderſtr. 131. - Pribbernow. 


[Korsetts, Korsetts! 


F Erſte Bezugsquelle.) 
4) (Bitigfte Wäſche⸗ 
u. Rorfett- Fabrik 


von 


6. Rosenbaum, 


12, große Domſtr. 12 
(neben dem Norddeutſchen Bier⸗ 
Konvent) 


5 f ® 
'!!Bratheringe!! 
Die fo allgemein beliebt gewordenen, von mir 
bereiteten Bratheringe empfehle Jedem als Delikateſſe. 
Verſende das Poſtſaß, 9—10 Pfd. ſchwer, franko unter 


Poſtnachnahme für nur 3,50 % 
c L. Brotzen, Greifswald. 


C ο | 


entölter, leicht löslicher 
Gu ab. 


= 100 Tassen. 
% Fit. Does. 
0,30 80 Pfennige. 


Lefauchenx⸗Doppelflinten von 44 30 an, 
Zentralfeuer⸗ „ 5 URL EOS 
Perkuſſions⸗ 20 


Lefaucheux⸗Hülſen ohne Verſager von „1 


Gewehr fabrik, 


VESs 


wäre, dieselben nicht glänerd auszubilden. 
wußte eine vortreffliche Eiziehungsanſtalt in Nina, 


1 


> inter Garantie für guten und ſcharfen S ver⸗ 
ſenbe neueſte Syſteme: 4 ae 


Neubrandenburg; } 


in welcher nur Kinder aus den beſten Hamilten 
Aufnahme fänden. Ste — Mrs. Watkyn — 
war eine Freundin der Schuleigenthümerin und 
konnte der kleinen Dolores die Aufnahme in das 
Penſtonat unter ſehr günſtigen Bedingungen er⸗ 
wirken, wenn Mr. Redburn es wünsche. Mr. 
Redburn hatte ſich damit einveiſtanden erklärt und 
Mrs. Watlyn hatte ihr Pflegekind nach Nizza 
gebracht, wo Dolores früher geblieben war. 

Das alte Farmhaus batte ſich während dieſer 
achtzehn Jahre nicht derändent. Die Bienen 
ſummten noch immer unter den Fenſtern; und die 
Blumen blühten und dufteten in dem alten Gar⸗ 
ten. Es war Ende Juni, und die Luft weich, 
milde, e: quickend. 

Das obere Zimmer, welches Qukenie gehört 
hatte, war alle dieſe Jahre lang verſchloſſen ge⸗ 
weſen. Der Staub lag dick auf all' den hübſchen 
Sachen, welche die Mutter vor ſo viel Jahren für 
ihren Liebling geſammelt batte. Niemand betrat 
das Zimmer je, und John Redburn's Kinder 
huſchten ſchen an ſeiner Thüre vorbti, weil fie 
glaubten, daß es darin ſpuke Art 

Die alte Mies. Redburn ſaß in dem alten Fı- 
millenzimmer. Die 


— 


Höchſt wichtig für Jedermann. 


Das Leder⸗Sohlen⸗Schutzmittel 
Heller & Atzler 


bei Dresden, 


durch Patent⸗Anmeldung bei den meiſten 


iſt das einzige, bis jetzt exiſtirende Mittel, um Schuh- und Stiefelſohlen faſt unverwüſtlich zu 
machen und durchaus nicht mit früher empfohlenen Präparaten oder ſogen. Lederſchmiere zu 
verwechſeln. Durch die eigenartige Zuſammenſetzung verſchiedener Beſtandtheile wird eine gleichſam 
eine Verſteinerung der Sohle herbeiführt, oder dem Leder jeire Elaſtieität zu nehmen, wodurch 
das mit dieſem Schutzmittel behandelte Schuhwerk neben der viel größeren Dauerhaftigkeit einen 


ſehr angenehmen elaſtiſchen Gang bietet. 
Ein jedes Kalle Kind iſt nach 
Stande, das Mitte 


pfohlen werden. 


General⸗Depot für Dresden bei A. NHeller, Langeſtraße 11; 
ferner zu haben bei Herrn Spalteholz & Bley, Rilluitzerſtraße. 


Möbel-Magazin und Polsterwaaren-Fabrik | 
A. & J. Simonsohn, 


25, untere Schulzenſtraße 25, 
empfiehlt ihr reich aſſortirtes Lager von Möbeln in all en Holzarten 


| auf Theilzahlung 
zu den billigſten Preiſen. 
Wir bitten auf Firma und Hausnummer zu achten. 


Jaller be nd Ehren 


auch 


Ur 


IE 
Urach 


Herren Sehultz & 


katarrh, Frauen 


3 


für fie, 


in Potschappel 


der einfachen, leicht faßlichen Gebrauchs⸗Auweiſung im 
anzuwenden. Die Büchſe koſtet 60 Pfennige und reicht deren Inhalt hin, 
um die Sohlen von mindeſtens 4 Paar großen Stiefeln vnd Schuhen jo haltbar zu machen, daß 
‚fie das Oberleder überdauern. Auch für Filzſchuge kann dieſes Schutzmittel nicht genug em⸗ 


PANySpugisgn-EXTRALI 


‚it aus FBAY BENTOS (Süd Amerika) 
IT | 


WENN JEDER TOPF 

DIE: UNTERSCHRIFT 
iN BLAUER FARBE Mer 

Eu- gros-Lager bei den Correspondenten der Gesellschaft: 


Zu haben bei den grösseren Colonial- und Esswusren-Hüändlern, Droguisten, 
u * Apethekern gte. 


Minterkuren 


15 { Bi 

Zu jedem Gewehr gebe Batronenhüffen "gratis und be Werflopfung, Trüghett ber Berdanung. Verſchleimun 
empfehle nur direkten Bezug unter Verſprechen billigſter Berſtopfung ;. 0 

Lieferung. Verſandt umgehend. Neueſter Preiskourant 

gratis und franko. 


ſeiten, Verſtimmung, Leberleiden, Gicht, Blutwallungen ꝛc. mit dem natürlichen 


Friedrichshaller Bitter wasser 
nach ärztlicher Vorſchrift haben ſich ſtets bewährt. 
Broſchiiren u. Gebrauchs anweiſungen in allen Mineralwaſſerhandlungen u. Apotheken. 


Dr 


Sie den im Lauf der Jahre, der Teppich fadenſcheinig müßte, den furchtbaren Schmerz, den fe varſchloſſef * 


nud verblichen. Eine große Uhr lickte in der in ſich trug, zu lindern. 
855 11 WiN ſtand ein alter, maſſtoer 

ubladenkaſten ben, große, derbe, ſtarke Burſchen zwiſcht 0 

Kein Bild ſchmückte die Wand. Das Zimmer und ne 9 die 15 1125 ass 20 
ſah kahl und öde aus; kein Raum, um darin göttert wurden. 1 
vergnügt zu leben, ſondern nur ein Schuß gegen] Für diefe Kinder wollte die Mutter das Ber 
Unbill des Weiters. mögen der alten Mro. Redburn gerne emingen. 


John Reb burn's Kinder waren durchweg Ran. 


„ Die Erſcheinung der alten Mrs. Nebburn Es war auch kin kleines Vermögen da, welches 


ſtimmte zu dem Gemacht. Sie war während die⸗ für Queenie als Heiraths ut beſtimmt geweſ 
ſer Jahre ungemein dager geworden, war aber war. Von den Jutereſſen diiſes Vermögens war 
berriſch und impontrend wie immer. Ihre Augen die Erhaltung und Erziehung der kleinen Dolores 
waren tief in die Höhlen zurückgefunken, das Kinn beſtritten worden. c 
vorgeſchoben, das Haar ſchnerweiß. Unhelmlich. Die alte Frau ſaß fhidend an dem offenen 
wie eine Sphynx, mit kalten, harten, ſtrengen Fenſter, als ihre Schwiegertochter eintrat Marte 
Augen, ſchmalen, zuſammengepreß ten Lippen und Rebhurn war dick geworden, aber fie war noch 
hochgetragentm Kopfe, ſchien fe alle menſchliche immer blond und ſommerſprofſig, un“, obgleich 
Schwäche überwunden zu haben. Sie liebte Nie- zänkiſch und launiſch, im Ganzen doch eine gutt 
manden, ihren Sohn vielleicht ausgenommen. Gattin und Mutter 0 5 
Ste herrſchte noch immer als Herrin des Hauſts, Ste ſetzte ſich etwas bekünmert und unruhig 
aber ihre Enkelkinder llebten fe nicht, und ihre an's Fenſter. Sit hatte ſchon ſeit Tagen etwa⸗ 
Schwiegertochter hatte ſicherlich nur wenig Neigung auf dem Herzen, wovon ſie ſprechen wollte, aber 
obwohl die alte Frau ſie mancher Mühe ihre Schwiegermutter war immer fo finſter und 
und Sorge eutbob und ſebr gut gegen fie war. ſchweigſam und ſte hatte nicht gewußt, wie ſie be 
Nar John Redburn ſchlen irgendwelche Zärt⸗ ginnen ſollte. “ 
lichkeit für fe zu fühlen und er war ein guter, 5 | 5 
nach Kräften be⸗ Goulſezung folgt.) 


a 


BR 


; 2 mit Apokryphen, gebunden 

Bib eln Mittel- Oktav von 1 M. 

3 50 Pf. an, in Goldſchnitt 

von 4 M bis zu 7 M., 

desgl wie oben, Klein⸗Oktav von 1 M. 20 Pf. au, 

desgl a von 2 M. an, a =. 

n nitt von 5 M. bis zu 8 M. 50 Pf., 

Schulbibeln, Konſirmationsbibeln, 5 

Traubibeln mit illuſtrirter Famileuchrontt von 

2 M 30 Pf. bis zu 16 M., a 
Altarbibeln in Groß⸗Quart⸗ Format, 

Reue Teſtamente mit Palmen, gebunden von 

a 30 Pf an, io Goldſchnitt von 1 M. bis 

N zu 2 M 25 Pf 


hält in reicher Answahl vorräthig | 
R. Grassımanmı,. 
Schuljenftrafe 9. 

Bibeln, 

ungebunden, mit Apokryphen, 


in ſchönſter Ausſtatung und verſchiedenen For⸗ 
maten empfiehlt zu billigſten Preiſen vom Lager 


KR. Grassmann's Buchdruckerei, 
Stettin, Kirchplatz 3. 


europniſchen Staaten geſetzlich geſchützt, ug 


1 


r 


| 
| Die Korkpfropfen⸗Fa 
Sindeeck in Zillbach bei Wernshaufet 


offerirt u. A. Flaſchenkorke pro Boitkollo—2000 Stülf 
für auf. 7 M. 30 Pf. in alich get 


Nachn. 
Sin du bfcher 


80 


hnurrbart 
ei iſt die ſchb Sierde 
ER be ane Dine 
Schnurrbart 2 2 3 
deine Liebe bei den 
Mädchen. D) Kos 


0 
kein Kuß. Wem der 
noch fehlt, der bes 
stelle ſich gleich eine Doſe 
Mustaches-Balsam 

bei Paul Bosse, nlfurt a. M. 

Schillerstr. 12 und er Ad staunen Aber 

den Erfolg. 75 Doſe mit Gebr. Anw. 

k. 2.20 bel Einſendung od. Nachnahme. 


Das Bettfedern⸗Lager 
Harry Unna, Altona, 


verſendet zollfrei gegen Nachnahme (nicht unter 
10 Pfd.) gute neue i 


Bettfedern 


für 60 Pf. das Pfund, vorzüglich gute Sorte 
für 1 M. 25 Pf. das Pfund 1 

Verpackungen zum Koſtenpreiſe. ng 

„Bei Abnahme von 50 Pfd. 5% Rabatt. 


Jeder Fettleibige 


findet ohne eigentliche Kur, Badereiſe und Berufsſtz 
brieflich durch unſer neueſtes, thatſächlich erfol 


reichſtes Verfahren zur Auflöſung des Fettes 


— —l— 


— 


ji 110 15—40 Pfd.) abſolut ſicher und vollſtänd 
gefahrloſe Hülfe. J. Heusler - Hauback; 


Anſtalts⸗Direktor in Baden-Baden, 
Proſpekte gratis und franko. i : 


Stottern 


wird ſchuell und ſicher entfernt und eine gewand 
Sprache erzielt. Keine Taktmethode, kein langſam 
Sprechen. Würde A ee u ſo 
ler weder Honorar noch Koſtgeld zu en. f 
x 95 Fr. Kreutzer, Roſtock i. M. 


816 > 


— 


2 


Magen, Hank, gihſeuma⸗, 
Baudwunme, te tie: 
ſelbſt ſelchen, welche alle Ho 


Lübeke in Stettin. 


0 eine Wobnung, beiiehen 
Roſengarten 17 aas ann en 
nebſt reichl. Zub. zum 1. April zu vermiethen. 

Eine Kindergärtnerin, 
die ſchon ſelbſtſtändig thätig war, ſucht Stellung. Ge: 
Offert. an Ulrich, Stettin, Louiſeuſtr. 14—15. 
6 Landwirthin. verlangt zum ſofortigen Antritt, 
| Landwirthinnen zum 2. April, Haus⸗ und Nähmädder 
Jungfern, herrſchaftl. Diener zur Stütze der Hausfra 
verlangt Frau Lottig, Neuermarkt 7, 1 Treppe. 


Hämorrhoiden, Magen- und Darm⸗ 


